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	Illustrations
	Untitled
	In geteiltem Schild oben in Gold (Gelb) eine liegende schwarze Hirschstange, unten in Blau ein unterhalbes vierspeichiges goldenes (gelbes) Rad.
	Die Ravensburger Kreisstraße K 7986 bei Kofeld ist ein Streitpunkt. Die Familie Marschall – linkes Anwesen – deren landwirtschaftlicher Betrieb durchschnitten wird, ist der alleinige Befürworter der Rekultivierung. Rechter Hand die Käserei Bauhofer.
	Der Käser Martin Bauhofer; die Milchlaster haben Schwierigkeiten, wegen des dichten Verkehrs bei seiner Molkerei zu parken. Vor einigen Jahren wurde seine Tochter bei einem Verkehrsunfall schwer verletzt und ist bis heute behindert.
	Wo der Bauer Alfons Altenried, der einen Einödhofbei Diepoldshofen umtreibt, über die Wiese läuft, verlief früher die K 7902.
	Die ehemalige K 7902, das einzige bisher rekultivierte Stück-Länge 437 Meter – einer Ravensburger Kreisstraße; eines von elf Projekten bei rund 630 Kilometer Kreisstraßen!
	Bahnstreckenabschnitt Ostelsheim-Weil der Stadt mit Hecken und Halbtrockenrasen.
	Untitled
	Zuwachsender Bahndamm bei Calw-Heumaden. Erste Pioniergehölze sind Eschen, Bergahorn und Kiefern.
	Die wenige Millimeter kleine Sahlbergs Dornschrecke (Tetrix tenuicornis) zählt zu unseren kleinsten Heuschrecken.
	Oben: Nur extrem trockene und sonnenexponierte Hänge besiedelt der Heidegrashüpfer (Stenobothrus lineatus).
	Unten: Der geschützte Wald-Sandlaufkäfer (Cicindella silvicola) ernährt sich von kleinen Insekten, die er auch z. T. im Flug fängt.
	Besonders im Herbst sieht man an den sonnenbeschienenen Bahnböschungen den zitronengelben Heufalter (Colias australis).
	Oben: Der Flußkrebs lebt im Gebiet «Im Hau» tagsüber unter Steinen und Sinterblöcken im kalten Quellwasser der Gräben.
	Unten: Den Quellhang «Im Hau» besiedelt eine über fünfzigköpfige Feuersalamander-Population.
	Oben: Sintergebilde am Quellhang mit seltenen Moosen
	Unten: Die völlig harmlose und seltene Schlingnatter (Coronella austriaca) ist auf vegetationsfreie, sonnenexponierte Steinriegel oder den Schotterkörper der Bahnböschung angewiesen. Hier lauert sie auf kleine Mäuse oder Eidechsen.
	Eine Orchidee der wechselfeuchten Zonen ist die Wohlriechende Händelwurz (Gymnadenia odoratissima).
	Einschnittsbereich «Im Hau» bei Calw-Heumaden mit Wacholderheiden, Halbtrockenrasen, Quellhang und Hecken
	Links: Erster Frühlingsbote der trockenen Bahnböschung, die gefährdete Küchenschelle (Pulsatilla vulgaris).
	Oben: Die nachtaktive Haselmaus (Muscardinus avellanarius) ernährt sich von Nüssen und Früchten der Hecken.
	Infrarotgerät der Deutschen Bundesbahn im Einsatz zur Aufwuchsbekämpfung.
	Oben: Die seltene Sumpf-Stendelwurz (Epipactis palustris) wächst vorzugsweise in Binsensümpfen und Pfeifengrasbeständen.
	Unten: Junge Zwergmäuse (Micromys minutus) beim Sonnenbaden am Rande einer Hecke.
	Bildl: Getreidemahd. Hier schon mit einer pferdegezogenen Mähmaschine, die bereits zwei Arbeitsgänge, das Mähen und das Wegsammeln, mechanisierte.
	Bild 7: Gabeln und Laden der trockenen Garben. Dieses Foto aus der Serie von Gertraud Jockisch ist außer der Reihe vorgezogen worden, weil es so etwas wie den Inbegriff der Getreideernte in früherer Zeit darstellt.
	Bild 2: Garbenbinden. Die Schnitterinnen und ein zwölfjähriger Bub sind dabei, jeweils ein «Böckle» zu einer Garbe zusammenzubinden. Vor allem Roggen und Weizen wurden so zu relativ dünnen Garben gebunden, die dann zu Häuschen zusammengestelltwurden.
	Bild 3: Garbenbinden in altertümlicher Art: Eine Handvoll Halme wird um das «Böckle» geschlungen und verknotet. Gerste und Hafer ließ man am Boden liegen und so trocken werden. Unmittelbar vor dem Einfuhren wurden dann Gerste und Hafer zu dicken Garben gebunden.
	Bild 4: Garbenhäuschen mit Roggen. Die Garben sind so gebunden worden, wie man es auf den Bildern 2 und 3 sehen kann.
	Bild 5: Garbenhäuschen mit Weizen. Diese Garben sind bereits, wie die dünne Sisalschnur und die höheren Stoppeln verraten, von einem Bindemähergemäht und gebunden. 1949 hatte ein Bauer in Hüttisheim einen solchen Bindemäher, der von drei Pferden gezogen werden mußte.
	Bild 6 und 8: Aufladen. Oben mit Blick auf Hüttisheim, Alb-Donau-Kreis, mit der Pfarrkirche St. Michael. Zwei Frauen gehen zur Arbeit aufs Feld.
	Unten: Die Garben von diesem Acker sind bald aufgegabelt und geladen. Auf dem nächsten Acker wird bereits mit einem Ochsen «gestürzt», die Scholle flach umgebrochen.
	Bild 10: Einfahrt des hochbeladenen Wagens in den Hof. Beim genauen Hinsehen erkennt man, daß zwei Wagen aneinandergehängt sind. Rechts ein kleiner Leiterwagen, links eine Grasmähmaschine, die gelegentlich auch zum Getreidemähen eingesetzt wurde. Deswegen ist auch am Messerbalken ein dreieckiges Blech montiert.
	Oben Bild 9: Zum Schluß die »Rechete«, das Zusammenrechen der losen Ähren.
	Bild 12: Zwei Welten begegnen sich 1953: Der Bauer hat «Heinzen» gemacht und begrüßt nun Besuch aus Hamburg.
	Bild 11: Pause im Stadel nach dem Abladen der Getreidewagen. Ein Stück harter Arbeit bei hohen Temperaturen und mit stupfigen Halmen liegt hinter (von links) Alfred Beck, einem Nachbarsjungen, Gertraud Jockisch, der Fotografin dieser Bilder, der Bäuerin Hildegard Beck, Otto Baumann, der Magd Johanna Grünzweig, einer Heimatvertriebenen aus dem Sudetenland, Hilde Beck und dem Bauern Josef Beck.
	Oben: Dieses Fahrrad lehnt am Armenhaus aus Hößlinsülz.
	Unten: Taglöhnerhaus aus Hohenstraßen bei Mainhardt, dahinter das Armenhaus.
	Baugruppe Hohenloher Dorf im Freilandmuseum Wackershofen bei Schwäbisch Hall. Rechts von der Viehweide die Scheune Rath mit Göpelhaus, dahinter mit dem Dachreiter das Stall-Wohnhaus Frank aus Elzhausen, links die Scheune aus Langensall, davor eine Schmiede.
	Untitled
	Untitled
	Der historische Weinberg, der letztes Jahr angelegt worden ist. Dahinter die Kelter aus Oberohrn mit dem mächtigen Walmdach. In zwei Jahren kann dort wohl erstmals eine kleine Menge Museumswein gekeltert werden.
	Blick über das Hohenloher Freilandmuseum Wackershofen mit seinen mehr als 40 Gebäuden auf die Hohenloher Ebene und den Einschnitt des Kochers.
	Brennessein sind im Hohenloher Freilandmuseum kein Unkraut! In der Mitte der Dorfteich, dahinter das Seldnerhaus, das Kleinbauernhaus aus Schwarzenweiler bei Forchtenberg.
	Gänse am Dorf teich. Mit einem Halbwalmdach bedeckt ist die Scheune aus Obereppach, erbaut im Jahre 1550. Beachtenswert im Vordergrund der Zaun.
	Oben: Einfache Schlafkammer aus dem Steigengasthaus «Rose» in Michelfeld.
	Mitte: Wagnerwerkstatt aus Oberrot.
	Unten: Mostkeller aus dem Steigengasthaus.
	In Hößlinsülz ist das Dach des Armenhauses mit einem Kran komplett abgehoben, wird geschwenkt und auf einen Tieflader gesetzt. Möglichst viel originale Substanz konnte so erhalten werden.
	Rechte Seite: Die massiven Wände des Armenhauses sind in Wackershofen bis zum Wiederaufbau zwischengelagert.
	Blick in Stube und Schlafkammer des Taglöhnerhauses aus Hohenstraßen bei Mainhardt. Die geheizte Stube und die Schlafecke sind nicht durch eine Wand getrennt, sie bilden einen gemeinsamen Raum.
	Untitled
	Der Westturm von Burg Kaltenstein oberhalb von Vaihingen/ Enz-in der Zeichnung mit a markiert-ist mit einer Holzuntersuchung jetzt aufl42B-1430 datiert.
	Aus Johann Arndt «6 Bücher vorn wahren Christentum»: «... ein verkehrtes Bild worden, nämlich aus dem Bilde Gottes ein Bild des Satans.»
	Einem unbekannten Wanderfotografen gelingt es nur unvollständig, in einem Hof des Dorfes Oeffingen bei Fellbach einen Atelierhintergrund herzustellen: Die Familie ist zu groß, als daß sie vor dem Tuch, das zwischen zivei Stöcke gespannt ist, Platz hätte.
	Oben: Konfirmandin, 20er Jahre.
	Unten: Verlobung, 50er Jahre.
	Werbetafel – Emaille auf Blech-von Otto Utz, der sichl9lo in der Gemeinde Fellbach mit damals 5000 Einwohnern selbständig gemacht hatte.
	Oben: Oktoberfest 1934 der Hitlerjugend an der Alten Kelter in Fellbach.
	Unten: Familienfoto – das Bild des Sohnes – hintere Reihe, zweiter von links der 1916 gestorben war, wurde nachträglich eingeklebt.
	Alt-Fellbacher Küche, aufgenommen 1936. Das vermeintliche Bild der guten alten Zeit soll einen Fortschritt dokumentieren: Der Kohleherd ist durch einen Elektroherd ersetzt. Die Hefekränze sind in einem Backgang hergestellt.
	Der erfolgreiche Schuljahresabschluß wird erst vollständig mit dem Klassenfoto.
	Typisches Foto einer Fellbacher Hochzeit; bis in die 20er Jahre trug die Braut übrigens schwarz.
	Der Runde Berg aus der Luft fotografiert, von Südwesten her. Auf der Hochfläche wurde ein alamannischer Fürstensitz ausgegraben. Im hohen Mittelalter wird dann die Burg Hohenurach erbaut. Dahinter im Ermstal die westlichen und östlichen Ausläufer von Bad Urach.
	Bleimodel zur Herstellung einer Vogelfibel aus der Zeit um 500.
	Vogelfibel, Silber vergoldet, aus jener Zeit.
	Oben: In der Grabungsfläche sind die Pfostenlöcher erkennbar, die den Verlauf der Befestigungsmauer an der Südseite zeigen.
	Unten: In den Felsen eingetieft waren die Bastionen; hier Raum I an der Nordseite der Mauer.
	Der Umlauf der inneren Befestigungsmauer ist deutlich, doch nur schwer lassen sich aus dem Gewirr der Pfostengruben Gebäudegrundrisseerkennen und den einzelnen Siedlungsphasen zuweisen.
	Einen steinernen Sockel hatte der Kachelofen II im Palas an der Südseite des Runden Bergs, der schon vor tausend Jahren im Winter für wohlige Wärme sorgte.
	Auf dem Runden Berg sind mit Pflöcken markiert der Verlauf der Doppelpfostenmauer aus dem 5. Jahrhundert und der Grundriß des großen Pfostenbaus aus dem 7.18. Jahrhundert.
	Keine Töpfe, sondern Becherkacheln eines Kachelofens, gefunden im langgestreckten Palas auf dem Runden Berg. Diese Kacheln aus dem 9./10. Jahrhundert sind die frühesten bekannten nördlich der Alpen.
	Die Grabungsfläche auf dem Runden Berg aus der Luft, wo von 1967 bis 1984 die Alamannische Kommission der Heidelberger Akademie der Wissenschaften geforschthat. Mittlerweile hat die Natur das helle Areal zurückgewonnen.
	David Friedrich Weinland, gemalt 1870 von Louise von Martens, der Schwester seines Freundes aus der Zeit im Tübinger Stift Eduard von Martens.
	Die Indianerhöhle einige Meilen östlich von Corail. 28. April 1857. Hier verhungerten, 80 Jahre nach der Landung von Kolumbus auf Haiti, die letzten Indianer. Nach den von Weinland gefundenen Gebeinen handelte es sich um Frauen und Kinder. Esfanden sich noch angebrannte Muscheln und Schnecken, offenbar Mahlzeitreste. Die Höhle steht bei den Haitianern im schlimmsten Ruf. Weinland vermutet, daß sie seit dem Ende jener Frauen und Kinder von niemand mehr aufgesucht worden ist.
	Als Beispiel für Weinlands Interesse an der Tätigkeit seiner Quartiergeber und gleichzeitig für die in Haiti vorherrschenden Kleinbetriebe: Zuckerrohrpresse von Mr. Enro. Der mittlere Zylinder dreht sich, von zwei Maultieren gezogen, um seine Längsachse. Zwischen ihn und die beiden seitlich feststehenden Zylinder schiebt man das Zuckerrohr. Es kommt auf der anderen Seite ausgequetscht heraus. Der Saft läuft wie bei unseren Mostpressen zusammen und wird in einem Kessel zu Molasse eingedampft. Weißer Zucker wird auf Haiti nicht mehr erzeugt.
	Weinlands Reiseweg von Boston in den USA nach Haiti im Karibischen Meer und zurück.
	Wohnhaus der Familie Enro, einige Stunden östlich von Jeremie. Die Wände bestehen aus Zuckerrohr, das Dach ist mit Palmblättern gedeckt. Die Küche (links) ist nach der Landessitte vom Wohnhaus abgesetzt. Hier wohnte D. F. Weinland im März 1857 zehn Tage lang.
	D.F. Weinland zeichnete sechs Mädchen seiner Quartiergeber. Es fielen ihm die von Eltern bzw. Geschwistern abweichenden Typen auf, das «Herausmendeln» der Erbanlagen der Ausgangsgeneration. Oben: Eugenie Cherie, fünfzehn Jahre, die älteste Tochter des Hauswirts, eines fast weißen Mulatten.
	Unten: Akisette Enro, Mulattenmädchen, etwa elf Jahre alt.
	Oben: Rose Aimee Enro, dreizehn Jahrealt, Schwester von Akisette, aber viel mehr sich dem Negertypus nähernd.
	Oben rechts: «Nice», Enkelchen von Mr. Enro.
	Unten: «Mona», Enkelchen von Mr. Enro.
	Unten rechts: Antoinette Jeudi, elf Jahre alt, Typus einer echten Negerin, obgleich Mutter Mulattin, Vater ein Jibo-Neger.
	Tafel Izu D. F. Weinlands Aufsatz von 1860 «Über Inselbildung durch Korallen und Mangrovebüsche» in den Jahresheften für vaterländische Naturkunde in Württemberg: Fig. 1 Rhizophora Mangle Linne. Ein Zweigehen mit einer Frucht, fünfmal verkleinert. A. Der Körper der spindelförmigen Frucht. B. Kelch, aus dem die Frucht herausfällt, wenn sie reif ist. C. Querdurchschnitt durch Kelch und Frucht bei c. D. Querdurchschnitt durch Kelch und Frucht bei d. Fig. 2 Rhizophora Mangle L. Eine keimende Frucht. A. Der Körper der Frucht, wie in Fig. 1. A. B. Die erste Blattknospe. C. Die Wurzeln unten an der Frucht hervorkommend. Fig. 3 Rhizophora Mangle L. A. Ein zwei Fuß hohes Bäumchen. B. Ein drei Fuß hohes Bäumchen. C. Ein vier Fuß hohes Bäumchen. Fig. 4 Anthea gigantea Weinland. A. Fußscheibe. B. Tentakel. Der Polyp ist schön dunkelroth, mit braunen, rothgeköpften Armen. Nachher fand ich eine mit blauen Fühlerköpfchen, und endlich noch eine mit dunkelgrünen Arman und hellgrünen Köpfchen. Der Kronendurchmesser dieser Anemone beträgt zwei Fuß. – Ich fischte sie bei Corail in drei Faden (18 Fuß) Meerestiefe.
	Ansicht von Jeremie vom Hafen her, von Bord der dänischen Brigg Concordia am 6. Mai 1857 gezeichnet. Links das Städtchen mit ca. 6000 Einwohnern, rechts die alte Festung aus der Franzosenzeit. Am Ufer Korallenfelsen.
	Nicht näher bezeichnete Schnecke, 18. Februar 1857.
	Schoner, etwa der Bauart der «Robert Raikes», das Schiff Kapitän Paul Dyers, mit dem D. F. Weinland die Reise unternahm.
	Untitled


